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Merſeburgiſehe Blätter.
Achter Jahrgang. 2. April.

Bekanntmachung.
Vom 1. April d. J. ab wird zwiſchen Halle und Weißenfels, in Stelle der gegenwärtigen

Reit und Schnellpoſtverbindungen, eine tagliche zweiſpannige, zur Beförderung von 4 Perſo
nen eingerichtete Schnellpoſt, welche ſich in Weißenfels an die Schnellpoſt von Leipzig nach
Frankfurt a. M. und in Halle an die Schnellpoſt nach Berlin anſchließt, in Gang kommen.
Die Poſt von Halle nach Weißenfels wird täglich 3 Uhr 20 Minuten Nachmittags und die von
Weißenfels nach Halle 12 Uhr 30 Minuten Mittags hier durchpaſſiren wovon das reiſende
und correſpondirende Publikum in Kenntniß geſetzt wird.

Nerſeburg, den 24. Marz 1834.
Korn i gilt ch e s P o ſt Am t.Baänſch im Auftrage.

Der Seefahrer wider Willen.
Der Schullehrer Gottlieb Moll zu

dorf in Thuringen, ein recht wackerer Schul
mann, aber bei einer Menge von unerzogenen
Kindern in ſehr duürftigen Verhaltniſſen, las
einſt in einer ſtillen Abendſtunde bei einem
ſchwachen Lampchen im Kreiſe ſeiner Kinder
den allgemeinen Anzeiger. Eben wollte er ihn
an den Herrn Paſtor weiter ſchicken, als er auf
dem letzten Blatte unter den Anzeigen ſeinen

amiliennamen Moll mit etwas großerer
chrift gedruckt fand. Neugierig ruckte er ſein

Lampchen naher und fand jetzt eine Anzeige der
hollandiſchoſtindiſchen Compagnie, worin die
etwanigen Verwandten eines in Bakavia ver
ſtorbenen Compagniebeamten, Namens Chri-
ſtian Moll, deſſen Tod mit dem Bemerken
anzeigte: daß ſein großes, einige Hunderttau-
ſend Thaler betragendes Vermögen von demje
nigen ſeiner Verwandten, der ſich hinlanglich
legitimiren werde, in Empfang genommen wer
den könne.

Wer beſchreibt des armen Schulmeiſters
Erſtaunen und Freude! Der verſtorbene Ba
tavier, Chriſtian Moll, war ſein leiblicher

Bruder, der als Student relegirt und hierauf
in die Welt gegangen, ſeitdem aber nichts von
ſich hören laſſen und von ſeiner Familie langſt
unter die Verſtorbenen gezahlt worden war.
Seiner Gattin die eben geleſene Nachricht mit-
zutheilen, war naturlich das Erſte, was der
fröhliche Schulmeiſter that. Beide umarmten
einander mit Thraänen, fielen mit ihren Kin-
dern auf die Knie und dankten Gott inbruünſtig
fur ſeine Furſorge.

Der von den Direckoren der Compagnie
angeſetzte Termin, an welchem ſich die Verwand
ten des Verſtorbenen melden ſollten, war bald
da; kurz, die Sache litt keinen Aufſchub. Es
war ſchon ſpat am Abend und man beſchloß,
daß der Schulmeiſter ſogleich am folgenden
Morgen in die Stadt gehen und ſich bei einem
ſachverſtandigen Manne erkundigen ſolle, wie
r Sache am beſten und klugſten anzufangen
ey.

Fruh um 6 Uhr ſchon war der Schulmei-
ſter im Hauſe ſeines Sachwalters; dieſer gab
ihm den Rath ſich die nöthigen Atteſte zu ſei
ner Legitimation zu verſchaffen und dann wo
möglich ſelbſt die Reiſe nach Amſterdam anzu
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treten. Daß der Schulmeiſter nicht ſaumte,
ſofort dieſen Rath zu befolgen bedarf wohl
keiner Erwahnung, denn er betrieb die Sache
ſo ſehr, daß er in Zeit von einigen Tagen ſchon
mit allem Noöthigen verſehen, die Reiſe antre-
ten konnte.

Der Abſchied von Frau und Kindern Ge
vattern und Freunden war kurz und erbaulich;
und mit einem Reiſegelde von 15 Reichstha-
lern, welche er zum Theil erſt von ſeinem Ge-
vatter geborgt, trat er die ziemlich lange Reiſe
zu Fuße an.

Ohne Widerwaärtigkeit kam er glücklich in
Amſterdam an, gab ſeine von einem Freunde
aus der Heimath erhaltene Empfehlung an
einen dortigen Kaufmann ab und wurde von
dieſem mit ſeinen Papieren an einen ſichern
Notar gewieſen, der ihm auch die Verſicherung
gab, daß der Erhebung ſeiner Erbſchaft kein
Hinderniß im Wege ſtehe, er wolle ſofort bei
der Direction der Compagnie das Nothige ein
leiten und möge er folgenden Nachmittag des
halb bei ihm wieder Nachfrage halten.

Vergnugt und fröhlich ging der Schulmei-
ſter in ſeinen Gaſthof und ließ ſich ein Gericht
Seefiſch geben welches ihm außerordentlich
wohlſchmeckte. Die Naturgeſchichte, beſonders
die der Fiſche, war nie ſein Studium geweſen,
doch wünſchte er zu erfahren, wie der Fiſch
heiße, welcher ſeinen Beifall in ſo hohem Grade
hatte. Der Wirth, ein geborner Deutſcher,
berichtete ihm daß der Fiſch Schellfiſch heiße.
Ein Wort gab nun das andere, und von Fi
ſchen kam man auf die See und von der See
auf die Schiffe. Nun aäußerte der Schulmei-
ſter, daß er es ſich nie wurde vergeben koönnen,
wenn er bei ſeiner Anweſenheit in einer ſo be-
ruhmten Seeſtadt nicht auch ein Schiff beſtie
gen und ſich mit der Einrichtung deſſelben be
kannt gemacht hatte. Der Wirth ſagte ihm,
daß eben ein großer Oſtindienfahrer auf der
Rhede lage, der aber bald abſegeln werde.
Wenn er gern ein großes Schiff ſehen wolle, ſo
wolle er ihm einen ſeiner Leute einen zuver-
laſſigen Menſchen der ihm fur ein kleines
Trinkgeld auch noch andere Merkwürdigkeiten
der Stadt zeigen ſolle, mitgeben. Der Vor-
ſchlag wurde angenommen und gleich nach dem
Eſſen machte ſich der Schulmeiſter mit ſeinem
Cicerone auf die Beine und zwar zuerſt an die
See. Mit offenem Munde und ſtaunenden

Blicken ſtaunte er hier die Menge großer und
kleiner Schiffe an. Es war das erſte Schau
ſpiel dieſer Art, welches er ſah. Eben wollten
einige Paſſagiere des Oſtindienfahrers an das
Schiff fahren und da das Fahrzeug, welches
ſie dahin brachte noch zweimal hin und her
fahren ſollte, um Paſſagiere zu holen, ſetzten
ſie ſich mit hinein und kamen glücklich auf dem
großen ſchwimmenden Hauſe an. Sie ſahen
ſich nach aller Bequemlichkeit im ganzen Schiffe
um, welches ſchon ſeit acht Tagen völlig ſegel
fertig war und nur auf einen gunſtigen Wind
wartete. Zufaälligerweiſe fand der Schulmei-
ſter hier unter den Paſſagieren einen Lands-
mann an einem Schneidergeſellen aus ſeiner
Gegend, welcher in Oſtindien ſein Gluck ma-
chen wollte. Dieſer ſaß nebſt mehreren Paſſa-
gieren bei Wein und Bier, und ſein Kopf, ſo
wie auch der ſeiner Cameraden, war ſchon von
den reichlich genoſſenen Getranken ſo ziemlich
benebelt. Der Schulmeiſter und ſein Fuhrer
mußten ſich ohne Umſtände dahin ſetzen und
mittrinken. An geiſtige Getranke wenig ge
wohnt, ſtieg Erſterem der Wein gar bald zu
Kopfe und beide dachten ſobald nicht an die
Ruckfahrt. Jndeſſen waren alle Paſſagiere auf
dem Schiffe angekommen. Ein guünſtiger
Wind, auf welchen man gewartet hatte, erhob
ſich; die Anker wurden gelichtet und das Schiff
ſegelte unter dem Freudengeſchrei der ganzen
Mannſchaft mit aufgeſpannten Segeln ab.

Der Schulmeiſter, welcher ſich mit ſeinem
Landsmann in ein Geſpräch uber den muühſa
men Dienſt mancher deutſchen Dorſſchulmei-
ſter ſo hinein disputirt hatte, daß er nicht dar
auf achtete, was um und neben ihm vorging,
auch dabei dem Wein etwas mehr, als er ver
tragen konnte, zugeſprochen hatte, legte ſich zu
ſeinem Begleiter, deſſen Verſtand noch mehr
umnebelt war, in eine Hangmatte; bald fielen
Beide in einen tiefen Schlaf und kamen nur
erſt, da ſie die Bewegung des Schiffs und das
Schreien der Matroſen gewahr wurden, wie
der zu ſich ſelbſt. Wir ſegeln! rief und jubelte
alles, wir ſegeln! ſchallte es überall in derklei
nen Paſſagier Cajutte, wo die froöhliche Geſell
ſchaft bei vollen Glaäſern ſaß. Was? es geht
fort: ſchrie der erſtaunte Schulmeiſter, wobei
ſein volles rothes Geſicht todtenblaß wurde.
Jch muß ans Land! ich will fort! Hiermiteilte
er auf das Verdeck und ſah zu ſeinem Schreck,
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daß das Schiff wirklich im vollen Segeln war.
Nun fing er an, ſein Geſchrei zu verdoppeln,
aber leider konnte ihm niemand helfen. Je-
dermann war froh, daß der Wind endlich ein
mal gunſtig war und freute ſich daruber. Der
Schulmeiſter rang die Hande vor Verzweiflung
und bat, ihn wenigſtens ans Land zu ſetzen.
Aber wie erſchrack er als man ihm ganz trok-
ken ſagte, das Schiff lege nicht eher, als am
Vorgebirge der guten Hoffnung wieder an.
Bei dieſer verzweiflungsvollen Nachricht ſank
der arme Reiſende wider Willen mit den Wor-
ken „ach meine arme Frau, meine lieben ar-
men Kinder!“ in Ohnmacht.

Durch das Jammergeſchrei des armen
Schulmeiſters wurde endlich die ganze Schiffs
mannſchaft rege. Der Capitain und mehrere
angeſehene Paſſagiere verſammelten ſich um
ihn, und ſeine ungluückliche Geſchichte ward
bald ein Gegenſtand des allgemeinen Mitleids;
allein, ihm zu helfen, war nicht mehr moglich,
denn das Schiff war bereits in vollen Segeln
und Hollands Kuſte langſt aus den Augen der
Reiſenden verſchwunden. Manthat alles, den
unglucklichen Mann zu beruhigen. Der Capi-
tain, ein rechtſchaffener Mann, machte ihm
die beſte Hoffnung vom Cap aus, wo immer
Gelegenheit nach Holland ſey, wieder dahin zu
ruckzukehren, verſprach ihn auch unentgeldlich
zu beköſtigen; aber lange konnte ſich der arme
Mann nicht beruhigen der Gedanke an ſeine
Frau und Kinder und die reiche Erbſchaft, wel
che er völlig verloren glaubte, dies alles ſchlug
ihn gänzlich nieder. Tauſendmal verwuünſchte
er ſeine verdammte Neugierde und den deut-
ſchen Schneider mit ſammt ſeinem Wein und
gelobte feierlich, wenn ihn Gott wieder in Hol-
land ankommen ließ, gleich tauſend Gulden
von ſeinem Vermögen den Armen zu geben.
Um ſein Ungluck nun noch vollkommen zu ma-
chen wurde er ſeekrank und konnte weder Tag
noch Nacht ſeine Hangmatte verlaſſen. Bei
der endlichen Beſſerung des Schulmeiſters fing
er nun auch an, ſich in ſein Schickſal zu erge-
ben. Der Capitain machte ihm Hoffnung,
daß er in Kurzem wieder in Holland ſeyn koönnte,
wo ihm ſeine Erbſchaft gewiß ganz unverlo-
ren waäre, da ſeine Frau und Kinder noch leb
ten und ſeine Papiere in den Handen eines
rechtſchaffenen Mannes ſich befanden uübri-
gens, da der Wirth, bei welchem er logirt habe,

wiſſe, daß er das Oſtindiſche Schiff beſehen wol
len und bei ſeinem Auſſenbleiben gleich die Ver
muthung haben werde, daß er ſich auf demſelben
verweilt habe und alſo mitgeſegelt ſey, ſo wurde
ſeine Familie gewiß nicht ohne Nachricht von
ihm bleiben und in einem halben Jahre könne
er wieder bei ihr ſeyn. Dies alles trug nicht
wenig zu ſeiner Beruhigung bei und er ſuchte
durch alle dieſe guten Hoffnungen ſeinen Kum
mer zu vertreiben Uebrigens litt er an nichts
Mangel, ſpeiſte an der Tafel des Capitains,
und genoß die Achtung des ganzen Schiffsvolks,
das ihn fur einen deutſchen Geiſtlichen hielt
und wegen ſeines Unglucks bedauerte. Die
Reiſe war uübrigens nicht die beſte, denn eini-
gemal mußte das Schiff harte Sturme ausſte
hen und erſt in funf Monaten konnte es ſich an
der Capſtadt vor Anker legen. Wie froh der
arme Schulmeiſter war, nun die halbe Reiſe
vollbracht zu haben kann man ſich leicht vor
ſtellen. Bei der Ankunft in der Capſtadt erregte
das Mißgeſchick unſers „Seefahrers wider
Willen allgemeine Theilnahme und ein wak-
kerer Deutſcher, der ſchon ſeit vielen Jahren
dort als Kaufmann wohnte, bot unſerm Schul
meiſter ſo lange freie Koſt und Logis an, bis
ein Schiff ihn wieder in die Heimath zuruck-
bringen wurde. Um ſeinem edeln Wohlthater
ſich dankbar zu erweiſen, gab der nun aus aller
Verlegenheit geriſſene Schulmann den Kindern
ſeines deutſchen Hauswirthes Unterricht auf
dem Clavier und wurde dadurch in der Stadt
bald ſo bekannt, daß er in den vornehmſten
Häuſern vollauf mit Clavierſtunden zu thun
hatte, deren eine vielleicht mehr einbrachte, als
ſeine Dorfſchulmeiſterſtelle in einem ganzen Mo
nate. Hatte er ſeine Frau und Kinder bei ſich
und keine Erbſchaft in Amſterdam zu holen ge
habt, ſo wurde er hier der glucklichſte Mann
geweſen ſeyn, dies aber machte ihm vielen
Kummer und Sorge.

Endlich nach ſechs Wochen kam die langſt
gewuünſchte Stunde der Erloöſung. Ein engli-
ſcher Oſtindienfahrer, welcher von Bengalen
nach London ſegelte, legte auf der Rhede an,
um friſches Waſſer und Lebensmittel einzuneh
men. Der Schulmeiſter beſchloß dieſe Gele
genheit nicht außer Acht zu laſſen und uüber
England nach Holland zu reiſen. Seine Caſſe
und Equipirung war durch den guten Verdienſt
in der Stadt in der beſten Verfaſſung dazu
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kam noch eine ſehr anſehnliche Collecte, welche
ſeine Freunde fur ihn ſammelten, ſo daß er
nicht allein dem engliſchen Capitain Koſt und
Ueberfahrt bezahlen konnte, ſondern auch noch
ein n artiges Summchen übrig behielt.

ie Ruckfahrt wurde glucklicherweiſe ſehr
bald beendigt und ohne ſich in London aufzu
halten, eilte unſer Seefahrer ſofort uüber Har
wich und Helvoetfluis nach ſeinem langerſehn-
ten Amſterdam. Das Erſte, was er hier vor
nahm, war, ſogleich zum Notar zu gehen und
ſich nach ſeinen Angelegenheiten zu erkundigen.
Dieſer freute ſich nicht wenig, ihn geſund und
wohl wieder zu ſehen und ſagte ihm daß er
ſeine Erbſchaft welche nach Abzug aller Unko-
ſten immer noch 50,000 Gulden betrüge, alle
Tage in Empfang nehmen könne; auch gab er
ihm Nachricht von dem Weohlbefinden ſeiner
Frau und Kinder welche ſein Unglück gehört
und ſich außerſt daruber betrubt hatten, auch
ihn unter einem halben Jahre noch nicht zuruck
vermutheten.

Wie froh war jetzt der nunmehrige reiche
Schulmeiſter, wieder in ſein Vaterland zuruck-
kehren zu koönnen. Er ging zu dem Kaufmanne,
der ſich ſeiner ſo gut angenommen hatte und
auch dieſer freute ſich uüber das gute Ende ſei

ner Fatalitäten. Vorzuglich groß aber war
die Freude des deutſchen Gaſtwirths, welcher es
jedoch nicht laſſen konntke, ihn noch zuweilen
zu fragen, ob er nicht wieder Luſt habe, einen
Oſtindienfahrer zu ſehen

Nachdem nunmehr der Schulmeiſter alle
ſeine Angelegenheiten in Amſterdam in Ord-
nung gebracht hatte, nahm er Extrapoſt und
eilte nun, um 50,000 Gulden und an Welt-,Menſchen und Sprachkenntniſſen reicher in
die Arme ſeiner Familie und Freunde.

Um Aufſehen zu vermeiden, richtete er ſich
ſo ein, daß er erſt, als es ſchon dunkel war, in
ſeinem Dorfe ankam. Mit ſeltenen Gefuühlen
nahte er ſich unerkannt ſeiner ſtillen Wohnung,
wo er durch die durftig erhellten Fenſterſcheiben
ſeine Familie ſtill und traurig verſammelt ſah.
Von Freude und Wehmuth ubermannt, trat
nun plötzlich der Gluckliche in den Kreis ſei-
ner Lieben und unter dem Jubelruf: „„Vater!
Willkommen!“ begann nun eine Freud enſcene,
die ſich nur fuühlen aber nicht beſchreiben läßt.

Daß der glückliche Schulmeiſter nun gar
bald ſeinen ſauren Dienſt quittirte, ware wohl

uberfluſſig zu verſichern. Er kaufte ein hub-
ſches Gut und genoß hier einer langerwuünſch
ten und verdienten Ruhe. Tauſend Gulden
ſchenkte er, eingedenk ſeines auf dem Oſtindien
fahrer gethanen Verſprechens ſeinem armen
Dorfe zum Bau eines neuen Schulhauſes.

Die Entſtehung des Waiſenhauſes
zu Halle.c

Fremdling was du erblickſt, hat Glauben undLiebe vollendet
Ehre des Stiftenden Geiſt, glaubend und lie

bend wie er.
Dies iſt die Ueberſchrift zu dem Francke-

ſchen Waiſenhauſe und den uübrigen damit ver
bundenen Schulen und wohlthatigen Anſtalten
zu Halle. Wenn das Leben irgend eines durch
den Glauben an Chriſtum geheiligten Men
ſchen als Beweis gelten kann wie viel ein
frommer Glaube und ein chriſtlich liebendes
Herz fur Mit und Nachwelt Gutes zu wir-
ken vermögen: ſo iſt es das Leben des ausge
zeichneten Mannes, der jene Stiftungen
grundete, und den die dankbare Nachwelt nach
Jahrhunderten noch dafür ſegnen wirp-

Wie Chriſtus am meiſten und liebſten der
Armen und Verſaumten im Volke ſich an
nahm, ſo fuhlte auch Francke durch ſein lieben-
des Herz und durch ſeinen frommen Eifer ſich
aufgefordert, einen vorzuglichen Theil ſeiner
Thaätigkeit dem Dienſte der Armen, beſonders
der verwaiſten und vernachlaſſigten Jugend zu
widmen. Er unkterrichtete deshalb die ganz
verwahrloſten Kinder aus ſeiner Gemeinde,
und nahm dann ſelbſt einige Waiſen in ſein
Haus auf. Die Uneigennüzzigkeit und der Ei
fer, womit er hierbei zu Werke ging regte
bald auch das Mitleid und die Wohlthatigkeit
Anderer an. Als Francke einſt ſieben Gulden
zur Unterſtutzung erhielt, rief er aus: „Das
iſt ein ehrlich Capital, davon muß man etwas
Rechtes ſtiften, ich will eine Armenſchule damit
anfangen.“ Er kaufte noch an demſelben Tage
fur die Halfte jenes Geldes Bucher, und be
ſtellte einen auf der Univerſitat Studirenden,
der von nun an täglich zwei Stunden den ar
men Kindern Unterricht gab. Bald aber
draängten ſich ſo viele Kinder zu ihm, daß er

Auguſt Herrmann Francke, Profeſſor der
Theologie und Paſtor a. d. St. Ulrichskirche zu Halle,
geb, den 23. Maärz 1663, geſt. den 8. Juni 1727.
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eine Stube nach der andern miethen mußte,
um ſie aufnehmen zu konnen. Je großer aber
die Anſpruche an ihn wurden, deſto reicher
ſtromten ihm auch die Geldbeiträge zu, ſo daß
er ſchon im nächſten Jahre ein eignes Haus
fur ſeine Schule kaufen konnte. Damit wurde
nun der Grund zu den anſehnlichen Waiſen und
Schulanſtalten gelegt, in denen ſchon amSchluſſe
ihres dritten Jahrzehends, wo Francke ſtarb,
134 Waiſenkinder erzogen und verpflegt, und
uüber zweitauſend Kinder und Juünglinge von
175 Lehrern großen Theils unentgeldlich unter-
richtet wurden. Staunen und Bewunderung
ergreift unwillkuhrlich das Herz, wenn man
bedenkt, wie ein einziger Mann dies habe aus-
fuühren kounnen, ein Mann, dem es ganzlich
an eigenem Vermogen fehlte, der nur ein Herz
voll Glauben und Liebe in ſich trug und da
durch allein ſtark wurde, die namenloſen
Schwierigkeiten zu uberwinden, die er noth
wendig vorfinden mußte. Denn oft wußte
Francke nicht, was er bei Geldverlegenheit an
fangen ſollte; die Arbeiter warteten auf ihren
Lohn und gleichwohl war kein Groſchen vor-
handen, um ihre Anſpruche zu befriedigen;
da aber gingen immer von bekannten und un-
bekannten Perſonen die nothigen Summen
ein, und ſein Vertrauen, das durch ſolche wun-
derbare Hulfe aufs neue geſtärkt wurde, hieß
ihn getroſt fortfahren bis alles vollendet war,
was er angefangen hatte. Ueberaus ruhrend
iſt es, wie der fromme Mann ſich ſelbſt hier
uüber ausſpricht: „Da war kein Vorrath, eine
Hütte zu bauen, geſchweige ein Waiſenhaus
fur ein Paar Hundert Menſchen. Doch mit
Gott hat es niemals gefehlt, mit Menſchen
und ihren Vertroöſtungen vielmals, auch oft
ohne ihre Schuld. Wenns aber mit dem Einen
gefehlt, hat Gott den Andern erweckt; wenn
ſich eine Quelle verſtopft, hat ſich die andere
geöffnet. Darum bleibt es dabei: Gott iſt
allein machtig und allein gewiß. Wer ſich auf
ihn verläßt, und dann das Seine thut,
wird nie zu Schanden.“ Hier lerne, Chriſt,
was Glaube und Liebe vermag und laß auch
ſie deine Fuhrer ſeyn, wenn du fur Andere
wirkſt; und auch auf dein Werk wird Gottes
Segen niederſtrömen in reicher Fuülle.

Ein Maurermeiſter in Dresden ſoll eine
Maſchine fur Scheintodte erfunden haben,

die dem Lebendigbegrabenen die nöthige Le
bensluft, Gelegenheit, Lärm zu machen und
ſich mit Menſchen durch ein Sprachrohr unter
halten zu kounnen, gewahre. Dann ſoll jeder
Geſtorbene ſogleich begraben werden, da die
Kuühle der Erde ihn leichter als die Luft im
Leichenhauſe aufwecken, die Leichenhaäuſer durch
dieſe wohlfeile Maſchine die hoöchſtens zwolf
Thaler koſte, unnöthig gemacht wurden. Der
Erfinder will zur Probe ſich ſelbſt einige Stun
den lebendig begraben laſſen.

Jn einer Geſellſchaft außerte Jemand gegen
eine Dame: „Schon ſeit 6 Jahren tanze ich
nicht mehr.“ „Ei, entgegnete die geſpreitzte
Schoönheit: „Wenn ich nun aber bitten wurde:
Tanzen Sie mit mich; Was wurden Sie
dann thun „Jch wurde Sie in die
Schule ſchicken.“

An einen Arze.
Mit einem Wunſch, erfahrner Mann,

Womit man Dir gefallen kann,
Kann ich unmoglich Dich beehren;
Sonſt mußt' ich Fieber, Ruhr und Peſt,
Und alles, was ſich nur von Krankheit nennen läßt,
Vom Himmel dieſes Jahr begehren.

Spruchwort-Charade.
Das Erſte iſt Ungluck zu nennen,

Erfordert Entbehrungen viel
Die ſundlichen Triebe entbrennen,

Sie finden in Zeiten ihr Ziel.
Und will es der Hand nicht gelingen,

So ubet die Zunge es aus,
Drum fuüllt, die mit Erſterem ringet,

Das Zweite mit Zagen und Graus.
Da naht das entſcheidende Dritte,

Zerſtörend das feindliche Zwei,
Und ruft in der Erſteren Huütte:

Daß minder ihr Ungluck jetzt ſey-

Drum, wer darinnen auch weilet,
Den troſte des Spruchwortes Sinn

Mir ſelbſt ſchon hat oft es ertheilet
Der Tröſtung ſuüßen Gewinn,

Erklarung. Es ſind ſo viele ſchriftliche ſowohl
als mundliche Auflöſungen des Rathſels im vor. Stück
d. Bl. bei der Redaction eingegangen, daß, wenn alle
gemachten Anſprüche befriedigt werden ſollten, ich ſehr
viel Ducaten haben mußte; um daher dem ferneren
Andrange neuer Ducatenfreunde vorzubeugen, folge hier
die Aufloöſung des Buchſtaben e, und zugleich die Er
klarung, daß das Rathſel ſelbſt ein Scherz und nur da
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hin zu verſtehen iſt, als ſich im Worte „Monat“ kein
e vorfinden laßt, mithin die Preisertheilung der drei
Ducaten nicht geſchehen kann. Dies zur Nachricht
blos fur diejenigen, welche den Scherz mißverſtanden
und gerechte Anſpruche an das Honorar machen zu

konnen glaubten. C. J.
Bekanntmachungen.

(250) Verſteigerung. Beim unkter-
zeichneten Rentamte ſollen Montags,

den 7. April d. S.in der Geſchaftsſtube daſelbſt, von der am 19.
v. M. verſteigerten Quantitat Weizen

529 Scheffel Berliner Gemaß,
welche auf dem Getreideboden zu Merſeburg
lagern, anderweit meiſtbietend gegen ſofortige
baare Zahlung verkauft werden, welches Kauf
luſtigen hierdurch bekannt gemacht wird.

Merſeburg, den 24. Maärz 1834.
Königlich Preußiſches Rentamtk.

(257) Licitation. Die Ausfuührung
des Neubaues der Pfarrwohnung in hieſiger
Vorſtadt Neumarkt ſoll an den Mindeſtfor
dernden in Entrepriſe gegeben werden. Es iſt
hierzu auf

den 7. Aprit d. J.,Vormittags 10 Uhr,
in der Wohnung des Magiſtrats-Aſſeſſors Karl-
ſtein ein Termin anberaumt worden zu wel
chem Unternehmungsluſtige mit dem Bemerken
eingeladen werden, daß die Bedingungen, An
ſchläge und Zeichnungen bei Obengenanntem
zur Anſicht bereit liegen.

Merſeburg, den 28. Maärz 1834.
Die Kirchfahrt und Schul-Deputa-

tion der Vorſtadt Neumarkt.

(229) Freiwillige Subhaſtation
in Oberpeina. Das den Gebruüdern Jo-
hann Chriſtian und Johann Carl Hoffmann
gehörige, nach Abzug der Laſten auf 1886 Thlr.
25 Sgr. gerichtlich taxirte Anſpanngut in Ober
peina an Haus Hof, Scheune, Stallen und
Garten mit Gemeinderecht, auch drei Viertel-
landes Feld in Oberpeinaer Flur iſt der Erb
theilung halber freiwillig zum oöffentlichen Ver
kauf geſtellt und

der 15. April 1834,
Vormittags 9 Uhr,

als einziger peremtoriſcher Bietungstermin an

Patrimonialgerichtsſtelle zu Geuſa anberaumt
worden. Daher alle diejenigen, welche dieſes
Grundſtuck zu erſtehen Willens und zu bezah-
len vermögend ſind, hierdurch geladen werden,
im gedachten Termine zu erſcheinen ihre Ge-
bote abzugeben und zu gewaärtigen, daß dem
Meiſtbietenden, wenn nicht geſetzliche Umſtande
eine Ausnahme zulaſſig machen das Grund-
ſtuöck unter den im Termine bekannt zu machen
den Bedingungen zugeſchlagen werden wird.
Das Taxations-Jnſtrument haängt an Gerichts-
ſtelle zu Geuſa aus, kann auch zu jeder Zeit
in der Expedition des unterzeichneten Juſti-
tiars zu Merſeburg eingeſehen werden. Zu-
gleich werden alle im Hypothekenbuche nicht.
conſtirenden Realintereſſenten bei Vermeidung
der Präcluſion aufgefordert, ſpäteſtens bis zum
Termine ihre Anſpruche anzumelden.

Merſeburg, den 8. Marz 1834.
Graflich Zechſches Patrimonialge-

richt Geuſa.
Wettz el.

(182) Auffoderung an Manual-
Acten-Praätendenten. Von dem Königl.
Hochlöbl. Oberlandes- Gericht zu Naumburg
hierzu ausdruücklich ermachtigt, fodere ich alle
diejenigen, welche von ihrem Rechte, Manual-
(Privat-) Acten des im J. 1820 hier verſtor
benen Herrn FinanzProcurator D. Reinhardt,
die ſich bisher noch in dem von ſeinen Hinter
laſſenen beſeſſenen Hauſe hieſelbſt befanden,
zuruckzuverlangen, Gebrauch machen wollen,
hiermit auf, ſich bis zum

Erſten Mai c Ha.an mich, den General- Bevollmächtigten der
D. Reinhardtſchen Erben, in portofreien Brie-
fen zu wenden, mit dem Bemerken, daß, wenn
ſolches bis dahin nicht geſchaähe, angenommen
werden wuürde, daß ſie die ſie betreffenden Ar
ten nicht zuruckverlangten, und daher mit Ver-
nichtung derſelben verfahren werden wurde.

Merſeburg, den 20. Februar 1834.
Der Juſtiz-Commiſſarius

Grumbach.

(252) HausVerkauf. Jch bin ge
ſonnen, mein Haus mit einer Schmiede und
ſammtlichem Werkzeuge, mit Einfahrt, Hof-
raum, Pferdeſtall, Wagenſchuppen, Schweine
koben und eine neue Scheune, eine halbe Hufe
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Feld in guter Lager und gukem Skande, in der

Huütergaſſe Nr. 291, zu verkaufen.
Merſeburg, den 29. Maärz 1834.

(255) Auction. Sonnabend, den 5.
April d. J., Vormittags 9 Uhr, ſollen bei Un
terzeichnetem im Hauſe des Tiſchlermſtr. Weis-
hahn auf dem Sande Nr. 524. mehrere Mo
bilien und Effecten, größtentheils polirt und
in gut gehaltenem Zuſtande, beſtehend in einem
Sopha von moderner Facon einem Kleider-
und Schreibſecretair, Kommode, Tiſche, Duz-
zend Rohrſtuühle, Waſchtiſch, Spiegeln, zwei
Bettſtellen einer guten Haarmatratze, Haus-
und Kuchengerathe und einigen Kleidungsſtük-
ken 2c. gegen gleich baare Bezahlung in Preuß.
Cour., den Thaler zu 30 Sgr., meiſtbietend ver-kauft werden, und koönnen dieſe Gegenſtande

Tages vorher beim Unterzeichneten in Augen-
ſchein genommen werden.

Merſeburg, den 1. April 1834.
M ulle r,

vormaliger Polizeiwachtmeiſter.

(241) Strohhuüte ſehr ſchon zu blei-
chen und in diesjährige Modeformen zu ver
andern, empfiehlt ſich die Fabrik von Meißner

Comp. in Leipzig. Die Uebernahme und
Abgabe beſorgt der Botenfuhrmann Diedrich
in Merſeburg binnen 8 Tagen regelmaßig.
Zugleich empfehlen wir unſer ſehr ſortirtes
Lager r von Modehuüten fur Kinder, Demoiſelles
und Damen in Glanz und durchbrochenen.

(256) Handlungs- Anzeige. Mit
feinem franzöſiſchen Lucerne- und rothem Klee
ſaamen in beſter Gute empfiehlt ſich

C. G. Artus jun.
Merſeburg, den 29. Marz 1834.

(260) Bekanntmachung. Daß bei
Unterzeichnetem von jetzt an wieder Mauer-,
Dach und Forſtziegel von bekannter Gute
und zu feſten Preiſen in größern und kleinern
Parthien zu haben ſind, zeigt ſeinen geehrten
Kunden hiermit ergebenſt an.

Merſeburg, den 29. Maärz 1834.
Heuſchkel.

Dem kunſtliebenden(261) Anzeige.
Publikum Merſeburgs erlaube ich mir folgende,

vielleicht ſehr intereſſirende Anzeige zu machen.
Durch die eigne Unterweiſung des Profeſſors
Bochobrazky habe ich Kenntniß der vrientali-
ſchen Malerei erhalten, und ich verſpreche ei

nem Jeden, ohne. daß er vorher irgend einen
Unterricht im Zeichnen oder in der Malerei
gehabt hatte, binnen acht Stunden das voll
ſtändige Verfahren dieſer Manier anzueignen.
Dieſe Manier beſchrankt ſich nicht nur auf blo-
ßes Copiren, ſondern auch auf die Darſtellung
eigner willkührlicher Geſtalten, und kann nicht
ſowohl auf Papier, als auch auf Holz, Sam-
met, Seide und ähnlichen Stoffen geſchehen.Was den Farbenſchmelz und die Sauberkeit
der Umriſſe anbetrifft, ſo wird dieſe Manier
kaum von der ſchönſten Oelmalerei erreicht.
Den Sammet der Pfirſich, den dunkeln Glanz
der Traube, den Saft des Gruns, oder das
Goldgefieder des Papageys wieder zu geben,
dazu iſt dieſe Manier wie erfunden.

Es durfte ſich dieſe Anzeige vorzuglich den
Damen empfehlen, und ſtatt mehrerer Worte
bitte ich nur das geehrte Publikum, Arbeiten
in ſelbiger Manier bei mir in Augenſchein zu
nehmen. Nit der Unterweiſung iſt auch zugleicher Zeit eine Anweiſung zur Bereitung der
Farben verbunden.

Sollte ein verehrtes Publikum ſich fur dieſe
Anzeige intereſſiren, ſo diene dies noch zur nahe
ren Nachricht daß der Unterricht Donnerſtag,
am 3. April ſeinen Anfang nehmen wird, und
daß Mehrere zugleich daran Theil nehmen kön
nen. Die geehrten Theilnehmer bitte ich er
gebenſt, die nahern Bedingungen bei mir ſelber
zu erfragen die uübrigens die billigſten ſeyn
werden.

Auch Kinder von 10 Jahren an koönnen den
Unterricht ſchon vollſtandig begreifen und ſich
glucklich darin verſuchen. Sollten ganze Fa
milien den Wunſch haben, die Anweiſung in
eigner Wohnung zu erhalten, ſo bin ich ſehr
gern erbötig, dieſem Wunſche pünktlich Ge
nuüge zu thun. Erfreut durch bereits erhaltene
Theilnahme ſchmeichle ich mir, auch fernere
Beruückſichtigung zu gewinnen.

Merſeburg, den 24. Marz 1834.
Friedrich Wilhelm Einecke,

wohnhaft auf der Huütte in der Rittergaſſe.

(259) Der Friſeur Wegener aus
Berlin empfiehlt ſich zu dem bevorſtehenden
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Neumarkiſchen Jahrmarkte mit einer Auswahl
ſehr naturlicher Turen und Platten fur Herrn,
wie auch mit den neueſten Fagçon Locken fur
Damen; auch werden alte Locken baldigſt wie
der in Stand geſetzt und verſpricht zugleich die
billigſten Preiſe und reellſte Bedienung. Seine
Bude iſt ohnweit der Neumarkiſchen Kirche
und ſein Logis bei Herrn Reck auf dem Neu-
markte sub Nr. 72.

Merſeburg, den 29. Marz 1834.

(253) Ergebene Anzeige. Das ich
die zeither verpachtete Schank und Speiſe
Wirthſchaft auf dem Neumarkt Nr. 72. wieder
ſelbſt uobernommen, zeige ich einem geehrten
Publikum ergebenſt an, mit der Bitte an die
Freunde und Goönner meines Mannes ſo wiean die meinigen, mich auf den bevorſtehenden

Jahrmarkt mit ihrer angenehmen Gegenwart
zu beehren; für gute Getranke, kalte und warme
Speiſen werde ich beſtmoglichſt ſorgen.

Neumarkt vor Merſeburg, den 1. April

1834. Regine Reck.
(258) Capital-Verleihung. Ein

Capital von 100 Thlr. gegen hypothekariſche
Sicherheit weiſt nach die Redaction d. Bl.

Merſeburg, den 29. Maärz 1834.

(254) Verloren. Es iſt am 20. d. M.
vom Hoſpitalgarten bis an den Faſanengarten
eine Jagdtaſche verloren gegangen; der Fin-
der erhaält, wenn er dieſelbe beim arſdrann
Herrn L. A. Weddy in Merſeburg abgiebt, 4
Thaler Belohnung.

(251) Oeffentlicher Dank. Nach
vielen ausgeſtandenen Leiden und nach einem
23 monatlichen Krankenlager endete am 24. v.
M. ſeine irdiſche Laufbahn der hier geweſene
Poſtillon Chriſtian Albrecht in ſeinem 42ſten
Jahre. Der Verſtorbene hinterließ mich mitd unerzogenen Kindern wovon zwei ganz

krank ſind, im duürftigſten Elend; das lange
Krankenlager und die dadurch gehabten man-
nigfaltigen Koſten haben mich in eine ſo trau
rige Lage geſetzt, daß ich nicht wußte, wodurch
und womit ich die Koſten des Begrabniſſes be
ſtreiten ſollte allein durch die Poſtunterbeam-

ten und Poſtillone hier, ſowie von den Wei-
ßenfelſern, Naumburgern, Lutznern und ſon
ſtigen wohlthatigen Menſchen bin ich ſo unter
ſtutzt worden daß ich meinen verſtorbenen
Mann habe chriſtlich beerdigen laſſen konnen;
ich fuhle mich daher verpflichtet, den wohlthä
tigen Menſchen meinen innigſten Dank zu ſa-
gen, mit dem Wunſche, daß Sie Gott dafuür
lohnen und Sie ſämmtlich vor aähnlichem Schick
ſale behuten möge.

Merſeburg, den 27 Maärz 1834.
Die Wittwe Johanne Albrecht.

G

Sonntag den 6. April, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevdenreich;

Nachm. Hr. Diagc. D. Rößler. (Die Kirche geht
um 8 Uhr an).
deumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan,Altenburger Kirche: Hr. Cand. Wolf.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Do m. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Königl. Poſthalter und

Gaſtgeber zur goldenen Sonne, Palmié, eine Tochterdem Tiſchlermſtr. Henkelmann ein Sohn dem Muühlen
zeugarbeiter Winter jun. eine Tochter; dem Federſpu-
lenhaändler Heßelbarth ein Sohn einer ledigen Perſon
ein Sohn. Getrauet: der Tiſchlermeiſter Schuppe
mit Jgfr. F. W. Seydel von hier. Geſtorben:die ateſe Tochter des Schuhmachermeiſters Schulze, im

gten Jahre.
Neumarkt. Geſtorben: die Wittwe Selle,

68 Jahre alt.Altenburg. Geboren: dem Maurer Hetzſchold
eine Tochter dem Buchdruckereibeſitzer Herling ein Sohn
dem Königl. Rentamtmann Hefter eine Tochter.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſ. Ff. T.Weizen 1 113 bis 15Roggen 26 3 bisGerſte 22 6j bis 26 3Hafer I 18 9 bis l 20
J Dieſe Kreis Blätter werden für den Quar

talpreis von 6 Silbergr. 3 Pf. hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Muünzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den h Erben,.
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